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Violetta  (Eleonore
Marguerre)  und  Alfredo
(Ovidiu Purcel. Foto: Thomas
M. Jauk, Stage Picture)

Der Morgen nach der Party schmeckt bitter. Violettas Kopf
schmerzt, ihr Husten steigert sich zu einem schlimmen Anfall.
Der Mann, neben dem sie aufwacht, steigt eilends aus dem Bett,
zieht sich rasch an und verlässt grußlos das Haus. Violetta
Valéry, allseits bekannte Edelhure von Paris, ist mehr als nur
allein. Sie ist buchstäblich von allen verlassen.

Nicht von Menschen, sondern höchstens von Tabletten darf diese
„Traviata“  Hilfe  erhoffen.  Die  vom  Wege  abgekommene  Frau,
Titelheldin aus Giuseppe Verdis gleichnamiger Oper, begegnet
uns  im  Theater  Dortmund  als  lebenshungrige  und  zugleich
todkranke Person, die von einer hedonistischen Gesellschaft
wie ein Spielzeug benutzt wird. Dortmunds Opernintendant Jens-
Daniel  Herzog  vertraute  die  Regie  der  1974  geborenen
Regisseurin  Tina  Lanik  an,  die  lange  am  Bayerischen
Staatsschauspiel  in  München  tätig  war.
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Im Verbund mit Stefan Hageneier (Bühne und Kostüme) setzt
Lanik auf den zwar nicht neuen, aber richtigen Dreiklang von
Eleganz, Elend und Einsamkeit. Viel Kälte macht sich breit in
den klassizistisch anmutenden Räumen, in dem Designer-Sofas
mehr von Wohlstand als von Gemütlichkeit sprechen. Die Fenster
bieten weder Aussicht noch Perspektive. Paris bleibt völlig
außen vor: Dieses Drama könnte ebenso gut in einer Villa in
Berlin  Mitte  spielen.  Von  der  feierlustigen  Pariser
Gesellschaft, für die Dortmunds Opernchor sich in schwarze
Gothic-Kostüme samt Strümpfen und Strapse werfen muss, hebt
Violettas elegante Gestalt sich im golden schimmernden Kleid
größtmöglich ab.

Jeder lebt (und stirbt) für sich allein: Dieser Devise folgen
Lanik und Hageneier in ihrer jüngsten Produktion konsequent.
Die vorgeführte Kälte greift freilich auf die Inszenierung
über. Die Figuren stehen zumeist vereinzelt im Raum, statisch
und  weit  voneinander  entfernt.  Kommen  sie  doch  einmal
zueinander, gebiert die Nähe rasch Gewalt. So entsteht eine
Sterilität, die nicht leicht auszuhalten ist, schlimmstenfalls
sogar in Langeweile umschlagen kann.

Vater Germont (Sangmin Lee)
drängt  Violetta  (Eleonore
Marguerre),  seinen  Sohn
wieder frei zu geben (Foto:
Thomas  M.  Jauk,  Stage
Picture)
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Violetta scheint die einzige Figur zu sein, der Lanik tiefe
Empfindungen zutraut. Alfredo Germont ist in ihrer Lesart ein
eher  unreifer  Mann,  der  sich  mit  einer  erfahrenen  Frau
aufzuwerten  versucht.  Dass  er  vor  dem  heimischen  Kamin
gelangweilt  mit  einem  Fußball  spielt,  noch  dazu  in
Boxershorts,  rückt  ihn  in  die  Nähe  einer  knabenhaften
Witzfigur. Vater Germont, vom koreanischen Bariton Sangmin Lee
stimmstark  dargestellt,  ist  der  einzige,  der  Violettas
Charakterstärke erfasst. Er fühlt sich davon angezogen, was
die Regie zu der peinlichen Plattheit veranlasst, Germont zum
wollüstigen Grabscher zu machen.

Vielleicht würde die Inszenierung besser funktionieren, wenn
die Titelpartie von einer anderen Sopranistin als von Eleonore
Marguerre verkörpert würde. Die deutsche Sängerin belgisch-
französischer  Herkunft  ist  eine  elegante  Erscheinung  und
technisch  souverän.  Sie  führt  ihre  Stimme  beweglich  und
versteht  es  exzellent,  Töne  durch  gezielte  Lautstärke-
Dosierung  zu  formen.  Keinesfalls  ist  ihr  vorzuwerfen,  sie
würde sich nicht genug in das Spiel hinein werfen. Aber wo
Verdi den Lebenshunger, die Leidenschaft und die Verzweiflung
seiner Heldin wie heiße Stichflammen auflodern lässt, bleibt
ihr  stets  leicht  verschleierter  Sopran  weiß  und  kühl.
Emotionale Ausbrüche, gleich welcher Natur, klingen bei ihr
verblüffend  uniform.  Indes  ist  es  nicht  der  Sängerin
anzulasten, wenn ihre Stimmfarbe nicht recht zu den flammenden
Herzenstönen der Violetta passen will.

Violetta  (Eleonore
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Marguerre)  fühlt,  dass  ihr
für  einen  Neuanfang  mit
Alfredo  (Ovidiu  Purcel)
keine  Zeit  mehr  bleibt
(Foto: Thomas M. Jauk, Stage
Picture)

Ovidiu Purcel, von der Rheinoper für den erkrankten Lucian
Krasznec eingesprungen, bringt stärkere Kontraste. Klingt sein
Tenor bis zum Ende des zweiten Aktes noch knabenhaft hell,
bringt  er  nach  der  Lektüre  von  Violettas  Abschiedsbrief
vehemente, ja fast gallige Töne der Wut und der Verzweiflung
ein.  Mag  er  zuweilen  auch  ein  wenig  hoch  intonieren,  so
besitzt  er  doch  genug  Stimmvolumen,  um  die  nicht  gerade
anspruchslose  Partie  ohne  gedrückte  oder  gestemmte  Töne
auszufüllen.

Der Opernchor und die Dortmunder Philharmoniker geben sich
unter dem Dirigat von Kappellmeister Motonori Kobayashi kaum
Blößen.  Der  Wucht  und  Spritzigkeit,  die  in  den
Gesellschaftstableaus  erreicht  wird,  steht  der  fragile
Streicherklang der Ouvertüre und der Sterbeszene gegenüber.
Ihn  lassen  die  Dortmunder  Philharmoniker  in  tragischer
Düsternis ersterben, hinabsinken in tiefste Dunkelheit.

Wenn die Bühnenbeleuchtung im Finale ein kaltes Licht auf die
Szene wirft, wirkt die umherwankende Violetta endgültig wie
ein Gespenst. Sie, die den Tod wie ein Erwachen erlebt, hat
das Ziel erreicht, das ihr von Beginn an vor Augen stand.

Folgetermine bis 31. März 2016. Ticket und Service-Hotline:
0231/50  27  222.  Informationen:
http://www.theaterdo.de/detail/event/16143/


